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Mucker⸗ und 


„Blondinnen „entzuͤckt“ iſt, die aus Haͤßlichen, moralinfauren‘ 
: Greiſen, alten Weibern und Poliziſten beſtehende Mucker⸗ 
Garde, jeder vierte Deutſche polizeilich beſtraft! Muckertum . 
At Tſchandalentum, ariſche Nackt⸗ und Raſſenkultur als Vor⸗ 7 
kaͤmpferin wahrer Sittlichkeit und Schönheit, die Taufe ein‘; 5 
Ritus der ariſchen Racktkultur, Nacktheit dämpft die Sinn⸗ F. f 
lichkeit macht mannesſtark und iſt ein Mittel gegen Neur⸗ f f. 
> afthenie und Hyſterie, die Unſittlichkeit und Haͤßlichkeit der“ 5 
Kleider⸗ und Schneiderkultur, die erotiſche Reizwirkung der 10 8 er, 
„Kleidung, Nacktheit als Abſchreckungs⸗ und Strafmittel, Inst; 1 8 Bu 
dividual⸗ und Raſſenhygiene der Nacktheit, Nacktkultur iſt““ K 5 \ 
„Reinlichkeit und Geſundheit, Schwindſucht und Kleider, Kalli⸗ 8 8 Bi 325 
paͤdiſche Wirkung der. Nacktheit, Nacktheit und Gattenwahl, , 15 © 2 

Nacktkultur erzeugt ſchoͤne, geſunde und ſittliche Menſchen, ir 
23 Abbildungen: 1. Zeit der ariſchen Nacktkultur, 2. Zeit der g 
z beginnenden, 3. der c . Kleider⸗ und Schneiderkulrar 
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1 2 Verlag der „Oſtara⸗, Nobaun, 1913. 
‚Auslieferung für den Buchhandel durch f 
7. Friedrich Schalk in Wien 4 
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Weſen und Quellen des Muckertums. 


Was iſt ſittlich, was unſittlich? fiber keinen Vegriff waren und ſind die 
Anſichten der Menſchen ſchwankender als über die Sittlichkeit. Um die. 
„Frage zu beantworten, müſſen wir einen feſten, unverrückbaren Stand.. 
punkt einnehmen. Für uns iſt der Menſch, der Vollmenſch, der heroiſche 
Arier das Maß aller Dinge, aljo muß ſittlich ſein, was dem Arier, dem 
heldiſchen Menſchen zuträglich, und unſittlich, was ihm abträglich iſt. 
Ulnſittlich iſt nun nicht der nackte, ſchöne, menſchliche Körper, noch iſt der 
Geſchlechtsalt an ſich unſittlich. Was iſt nun unſittlich? Unſittlich und 
wirklich Anſtoß erregend iſt meiner Anſicht nach körperliche Häßlichkeit. 
Denn körperliche Häßlichkeit iſt meiſt, ja immer die Folge, elterlicher 
Unſittlichkeit, iſt lebendig gewordene, verewigte, verkörperte Unſittlich⸗ 
keit. Häßlichkeit iſt im Grunde genommen, Störung der Harmonie der 
plaſtiſchen Formen und der Farben. Dieſe Disharmonie iſt aber meiſt 
die Folge von Raſſenvermiſchung. Mithin kommen wir zu dem Satz: 
Unſittlich und unkeuſch iſt alles Niederraſſige denn das N kiederraſſentum. 
iſt die Quelle aller Häßlichkeit. Schon unſere Augen müſſen uns darüber 
belehren. Denn, wer noch nicht ganz den naiven Sinn für wahre Schön⸗ 
heit verloren hat, wird am Menſchen das häßlich finden, was eben 
Eigenheit der Dunkelraſſen iſt. Kein unbefangener Menſch wird ein 
Geſicht mit vorſtehenden, breiten, mongoliſchen Backenknochen, einen 
niederen negroiden Schädel, eine, primitivoide, platte Naſe, und eine 
viereckige, maſſive Kinnlade mit einer tieriſchen Schnauze, einen vom 
Hals bis zur Wade rauhhaarigen, kurz. und krummbeinigen Mittef- 
länder für „ſchön“ finden. Selbſt die Niederraſſen müſſen die überlegene 
Schönheit der blonden, heroiſchen Lichtmenſchen inſtinktiv anerkennen. 
Es kann als ein Axiom gelten, daß das Ideal menſchlicher Schönheit 
“mit heroifcher Rafienihönheit identiſch iſt. Der heroiſche Menſch iſt ſchön 
und der Schöpfer der Schönheit. Ein wegen feiner tſchandaliſchen Rich- 
tung bekanntes Blatt brachte unlängſt, wie dies jetzt ſchon Brauch, ein 
„Interview“ über die Eindrücke, die ein 23jähriger Neger von Wien 
empfangen hat. Da heißt es bezeichnenderweiſe: „Wahrhaft entzückt 
war er von den Wienerinnen ..., hauptſächlich die Blondin— 
nen fand er, der Herr Schwarze. entzückend. Es iſt dies 
un io ſchmeichelhaſter, als er auf der Herreiſe in Italien länger ver— 
weilte, wo er allerdings nur dunkle Schönheiten zu ſehen bekam.“ Ich 
finde es im höchſten Grade anftößig, daß eine Zeitung derartiges ab- 
druckt. Das iſt unſittlich! 
Unſittlich iſt ferner, raſſenunwirtſchaftliche und ſeminiſtiſche Erziehung. 
wie ſie heute allgemein verbreitet iſt. Wenn die moderne Überfultur 
mit ihrer Züchtung der nroßköpfigen Rhachitiker und Neuraſtheniker 
ſelbſt die höhere Raſſe verhäßlichtr und zugunſten der niederen und 
dunklen Raſſen durch allzugroße geiſtige überbürdung impotent. macht, 
ſo ich auch das unſittlich im höchſten Grade. 


’ „Neue Freie Preſſe “, 15. März 1913. 
* 2 gl, „Oſtara“ Nr. 65: „Raffe und Krankheit.“ 
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Unſittlich iſt es auch, wenn die ganzen öſſentlichen Verhältniſſe und 
Staatseinrichtungen derart find, daß der blonde und heroiſche Menſch 
in die tiefſten ſozialen Schichten hinabgeſtoßen wird, der Auſſtieg in die 
eigentlich ihm allein gebührenden Plätze der höheren Klaſſen künſtlich 


verrammelt wird, ſo daß er und ſeine Familie durch mangelhafte Er. 


nährung, Not, Kummer und Elends⸗Milieu körperlich und ſeeliſch 
entartet. 

Unſittlich iſt aber auch jedes unvernünftige und maßloſe Genußleben 
eines Menſchen der heroiſchen Naffe, der fo feinen eigenen Körper 
ſchädigt und die Geſundheit und Schönheit ſeiner Nachkommenſchaft oder 
feines Weibes in Gefahr bringt. Der heroiſche Menſch iſt der eben 
mäßige Menſch in feinem Außeren. Er verſündigt ſich au feiner Art, 
wenn er dieſes Maß ſtört. Daher iſt das Grundprinzip der Geſchlechts⸗ 
nioral aller ariſchen Völker der heroiſchen und blonden Raſſe, ſolange ſie 
reinraſſig blieben, das „Maß“ geweſen, wie es in den mittelhochdeutſchen 


Schriften fo häufig geprieſen wird, d. i. die edle Zurückhaltung und Ve. 


- zähmung der Triebe. Deswegen entſpringen der Gleichraſſenehe auch 
ſchöne, ebenmäßige, rechtwinkelige Menſchen und deswegen ftannıt Häß— 
lichkeit aus Raſſenvermiſchung und Tſchandalatum, und müſſen häßliche 
Menſchen auch eine Kultur der Häßlichkeit haben. 

Es iſt keine Zweckloſigkeit, daß das Auge ſich an der Jugend und den 

Schönheiten des vollendeten Körpers der heldiſchen Raſſe ergötzt und 


daß es ſich mit Grauen und Ekel vor den primitiven Formen der - 


Minderraſſen oder gar vor entſtellenden Krankheitsformen abwendet. 
Denn der in die Menſchen gelegte Inſtinkt für Jugend und Schönheit 
iſt ein raſſenzüchteriſcher Inſtinkt, der ſie abhalten ſoll, Häßliches, 
Krankes und Altes, und daher Lebensſchwaches, fortzupflanzen. 

Die Dunkelraſſen und Tſchandalen find ſich ihrer Unſchönheit bewußt, 
deswegen find fie Mucker und — auf einmal — Sittlichkeitsſchwärmer. 
Ihnen ſchließen ſich vielfach abgelebte, moralinſauer gewordene Greiſe, 
dann zu Menſchenperächtern und Menſchenhaſſern gewordene Kranke, 
häßliche, unbefriedigte Männer und vor allem häßliche, junge, alte oder 
frauenrechtleriſche Weiber an. Das iſt die Garde des Muckertkums 
und des Tſchandalentums. Der bohrende Neid, der dieſe Menſchen bei 
dem Anblicke geſunder, jugendlicher und heroiſcher Schönheit erfüllt, 
ſteigert ſich zu maßloſer Wut und ſanatiſcher Unſittlichkeits⸗Schnupperei. 
Die köſtlichen Güter der Jugend, (eſundheit und Schönheit, die fie ent⸗ 
weder nie beſeſſen, oder durch ein Laſterleben, ein Tſchandalenleben mut 
willig verſcherzt haben, erwecken in ihnen alle böſen Leidenſchaflen und 
laſſen fie bei jedem Anlaß nach der Sittenpolizei ſchreien. Beſonders 
groß in dieſer Beziehung ſind die Meiber, wenn ſie alt und unſchön ſind. 
Sie find dann die ärgſien Feinde der Nacktkultur. Denn fie müſſen ihren 
formlos gewordenen, oder bereits von Geburt aus unſchönen Leib, ihre 
Kängebrüſte, ihre Hängebäuche in Kleidern verſtecken und ſind ſpring⸗ 
giftig, daß es außer ihnen Menſchen gibt, die noch einen ſchönen und 
ſehenswerten Körper haben. Der Alten, Kranken, Häßlichen und Minder⸗ 
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raſſigen wegen iſt die „Mode“ da, die mit Schneiderzugehör die natür- 
lichen Körpermüngel ausgleichen und den Wert höherraſſiger Schönheit 
herabdrücken ſoll. Die Mucker und Tſchandalen finden in ihrem Kampf 


gegen die mannesrechtliche und heroiſche Nacktkultur den mächtigſten und 


rückſichtsloſeſten Helfer in der Staatspolizei, auch eine der Segnungen, 


die wir dem Miſchlings- und Afflingstum verdanken, und die man vor 


der Reſormation überhaupt nicht kannte. Es iſt ſonderbar, aber doch 
raſſenpſychologiſch ganz leicht begreiflich, daß die höheren leitenden, 
intellektuellen Kreiſe der Polizei in allen Ländern mehr oder wenig 
perjudet oder beſſer vertſchandaliſiert ſind. Der Mongoloide mit ſeinem 


breiten Schädel, ſeinem ausgebildeten Vorſichts⸗ und Spitzelſinn iſt die 


geborene brutale, engherzige Muder- und Poliziſtennatur. Dieſe Leute, 
wie beſonders die ſogenannten „Vertrauten“, „Konfidenten“, entſtam⸗ 
men meiſt dem gefährlichſten Intelligenz-Beſtientum.! Der abgrund- 
tiefe Suinpf, der 1912 in den Zuſtänden der Neuhorker⸗Polizei anläßlich 
der Ermordung eines Juden aufgedeckt wurde, iſt ein völlig über⸗ 
zeugender Beweis für meine Behauptung. Ahnliche, wenn auch nicht fo 
schreckliche Verhältniſſe findet man anderswo auch. Nicht ſelten wählen 
„reuige Verbrecher“ die Detektiv-⸗Laufbahn als neuen Beruf. Die Men- 
ſchen, die ſelbſt jeder Sittlichkeit bar ſind, haben über die Sittlichkeit 


Tauſend anderer unbeſcholtener, harmloſer Bürger zu wachen. Der mit 


allen Salben geſchmierte Galgenvogel iſt der Scharfrichter der Moral 
und des Muckertums. Die gefährlichſten Roliziften- und Spitzelnaturen 
entſtehen aus einer Miſchung des heroiden Typus mit dem mongoloiden 
Typus, wie er häufig im oſtelbiſchen und oberſächſiſchen Deutſchland und 


im induſtriereichen Nordböhmen zu beobachten iſt. Dieſe Miſchung iſt 


die anthropologiſche Grundlage des verworſfenſten Intelligenz⸗Beſtien⸗ 
tums. Der reine Mongole ift eine unintelligente Beſtie, der Mongoloide 


aber, auch wenn er blond wäre, iſt meiſt eine hoch intelligente und daher 


um fo gefährlichere Beſtie! Im Daſeinskampf benübk nun dieſe Art von 
Menſchen als beſonders tückiſche Waffe den Vorwurf der Unſittlichkeit. 
Sie machen ihren wiſſenſchaftlichen, politiſchen oder wirtſchaftlichen 
Gegner oder Konkurrenten unſchädlich und zerbrechen ſeine Eriſtenz, 
indem fie ſein privates und feruelles Leben beſpitzeln, „ſittliche Ver⸗ 
fehlungen“ aufdecken und vor die Sffentlichkeit zerren. Die Tageschronik 


lieſert zu dieſem Kapitel Material in überwältigender Fülle und ent— 


hüllt einen Jammerzuſtand, der jeder Veſchreibung ſpottet und jeden 
Menſchenkreund mit unſäglichein Leid erfüllen muß. Auf der inter⸗ 
nationalen kriminaliſtiſchen Vereinigung des Jahres 1009 wurde feſt⸗ 
ſieſtellt, daß in Deutſchland jährlich 10 Millionen Polizeiſtraſen ver— 
hängt werden, d. ſ. eine Polizeiſtraſe auf jeden vierten ſtraffähigen. 
reichsdeutſchen Staatsbürger.? Wahre Orgien hat dieſe Polizei- Gerech 


. Die unteren Exekutiv-Organe, die militäriſche Disziplin und Schueidigkeit be⸗ 

ſiden, gegebenenfalls ihre daut zu Markte tragen mülfen und ungeheure 
erantwortung auf fi) haben, find meiſt Blonde. Man prüfe daraufhin die 

Schußzleute in allen Großſtädten. Dazu iſt der Hervide gut genung. 

e Kemme rich, Kulturkurioſa, S. 38. 
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tigkeit und des mit ihm verbundenen Tſchandalentums in dem denkwür⸗ 
digen Eulenburg⸗Moltke-Prozeß gefeiert. . 
In Süd- und Rhein⸗Deutſchland hat ſich der heroiſche Menſch mehr mit 
der mittelländiſchen Naſſe gemiſcht, die an und ſür ſich optimiſtiſch heiter 
und freier iſt und ſich beſſer ſowohl körperlich als auch geiſtig mit der 
heroiſchen Art verbindet. Zudem find dieſe Gegenden auch diinner be» 
völkert. Es herrſcht daher in dieſen Gegenden trotz des Katholizismus 
nicht der muckeriſche Geiſt, wie in den obenerwähnten Gebieten. N 
Dieſes fürchterliche, unmenſchliche Regiment der Polizei-Gerechtigkeit iſt 
zum Teil auch eine Folge der unerträglichen übervölkerung und 
eines dadurch hervorgerufenen, wütenden Daſeinskampfes, deſſen Härte 
jede Vorſtellung überſteigt. Jeder drängt zu den kleinen Futtertrögen, 
die bei weitem nicht für die Unmaſſe der Hungrigen ausreichen. Die 
Staatspolizei erfindet daher willkürlich immer ſtrengere Geſetze, mit 
deren Hilfe ſie Schar um Schar von dem Futtertrog der kleinen Exiſtenz 
abdrängt, um andere Hungrige, die ſich noch nichts „Unſittliches“ oder 
„Polizeiwidriges“ zuſchulden kommen ließen, vorzulaſſen. In dieſen 
armen Ländern der ÜUbervölkerung genügt eine ſtaatsbürgerliche Gerech - 
tigkeit und Unbeſcholtenheit nicht mehr, um ein Anrecht auf ein kärg⸗ 
liches tägliches Brot zu haben. Da gäbe es zuviel Anwärter. Deswegen 
wurde für dieſe Gegenden die Polizei-Gerechtigkeit und polizeiliche Un⸗ 
beſcholtenheit normiert, und ſelbſt dabei kann man verhungern. 
Aber dieſes polizeiliche Muckertum iſt zugleich die feftefte Schutzwehr 
für die ſchrankenloſe, ſittliche, finanzielle und geiſtige' Willkür einer 
kleinen Tſchandalen-Clique. Dieſe kann ſich jede erotiſche Ausſchweifung 
erlauben, die darf die obſzönſten Zeitungen herausgeben, die obſzönſten 
Schauspiele, Ballette, Tingeltangel-Vorſtellungen und „intimen Feſte“ 
(richtig Orgien) ungeſtraft aufführen, die Nacktheit geſchäftlich aus⸗ 
beuten, fie kann durch Vörſen⸗, Truſt- und Kartellmanöver Milliarden 
aus dem ausgeſogenen Volk herausreißen, ſie darf mit Hilfe der „wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Staatsinſtitute“ jede freie Meinungsäußerung und jeden 
neuen Forſchergedanken niederhalten und jeden freien geiſtigen Arveiter 
moraliſch und finanziell erwürgen. Wir ſehen: Das Muckertum iſt im 
Grunde eine Geſchäftsfirma, die die Sexualität monopoliſtiſch exploi · 
tieren will, alſo mit einem Work: der Serualtruſt der Moralinſauren 
und Miſchlinge! Dieſe muckeriſchen Henkerslnechte drücken jährlich tauſen⸗ 
den Männern die Piſtole in die Hand, jagen jährlich taufende Mädchen 
und Frauen ins Waſſer, ſic worden jährlich Tauſende durch Gift, brechen 
Tauſenden durch Sorge und Kummer das Herz und füllen die Irren⸗ 
häufer, alles wegen eines Trugbildes, das ſie „Unſittlichleit“ nennen, 
in Wahrheit aber nichts anderes, als gemeiner, geſchäftlicher oder ero: 
tiſcher Futterneid iſt. Sie ſtoßen die Argloſen, die nicht Geriſſenen und 
daher meiſt höherraſſigen Menſchen vom Futterkrog weg, um jetbit 
mehr Platz zu haben. Es iſt dabei den heuchleriſchen Muckern ganz gleich · 
gültig, daß ſie, um mehr Futter zu bekommen, über Leichen trampeln 
miiſſen. Sie fühlen ſich tſchandaliſch-kannibaliſch wohl. Die Polizei ſorgt 
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ja dafür, daß ſie in ihrem Behagen nicht geſtört werden.! Wir bleiben 
alſo dabei: Unſittlichkeit und Muckertum entſtammen wie alles Schlechte 
den Tſchandalentum. Der Tſchandale iſt der geborene Mucker und Sitt. 
lichkeitspoliziſt. 


Ethik und Aſthetik der Nacktkultur. 


Nichts verfolgt das tſchandaliſche Muckertum mehr als Nacktheit und 
Schönheit. Seine ganze ſataniſche, äffiſche Bosheit iſt auf fie losgelaſſen. 
Nacktheit, Schönheit, ja ſogar ſchon Reinlichkeitsgefühl gilt als „unſitt⸗ 
lich! Aber ſelbſt unter Aufgeklärten und Duldſamen findet man nicht 
ſelten die irrinſten Anſchauungen über die Nacktheit und ihre ſittliche 
Bedeutung verbreitet. . 
Eine der merkwürdigſten Wirkungen der Nacktkultur iſt gerade ihre er- 
zieheriſche Kraft. So ſehr die muckeriſche Tſchandalenkultur eine Kultur 
der Unſittlichkeit und Häßlichkeit iſt, ebenſo ſehr iſt die ariſche Nackt⸗ 
kultur eine Kultur der Sitte und Schönheit. Für die Jugend gibt es 


daher keinen beſſeren und ſichereren Erziehungsbehelf, als die Nackt⸗ 


kultur. Die Jugenderziehung der alten Arier als eine harmoniſche Aus- 
bildung von Körper und Geiſt war daher vorwiegend Nacktkultur, das 
deutet ſchon der Name der griechiſchen Erziehungsinſtitute, der „Gymna⸗ 
ſien“ an. Gymnaſium bedeutet wörtlich Nackt(Kultur)-Inſtitut. Von den 
heutigen „Gymnaſien“ kann man gerade das Gegenteil behaupten, ſie 
find die Erziehungsanſtalten des Muckertums, in dem die Lehrer und 
Schüler der beſſeren Artung in gleicher Weiſe getreten werden. 

Der ſchlagendſte Beweis für die Wichtigkeit, die die alten Arier der Nadt- 
kultur zugeſtanden, ſind die Religionen. Die echten alten ariſchen Reli— 


gionen bedienten ſich der Nacktkultur als eines beſonders erzieheriſchen 


Mittels und nahmen es joger in ihr Ritual auf. Auch das echte ariſche 
Chriſtentum keunt die Nacktkultur, ja es hat fie fogar zum Sakrament 
erhoben, und zwar in der Taufe. Denn die heutige „Beſprengungs“. 
(Aſperſions). Taufe, iſt eine ſehr ſpäte und eigentlich ganz ſinnloſe Bere 
monie. Der urſprüngliche? Taufritus beſtand darin, daß die Täuflinge 
na At in ein gewöhnlich künſtleriſch ausgeſtattetes, großes Taufbecken 
ſtiegen, im Waſſer untertauchten und dann wieder aus dem Waſſer auf- 
ſtiegen. (Deswegen „Immerſions“. Taufe und die Taufe aus dem 
Waſſer.) Dieſer Ritus war ein kleines ſymboliſches Raſſenkult⸗Drama 
und ſollte das Aufſteigen der höheren, edlen Lichtmenſchen aus den 
„Waſſern“, d. i. aus dem Dunkelmenſchen, dem Nickermenſchen, dem 
niederen Menſchen andeuten. Noch zur Zeit der Kreugzſige fanden der— 
artige Taufen ſtatt und die verſchiedenen erhaltenen „Vaptiſterien“ ſind 
die heute noch ſichtbaren Zeugen dieſes tief ſymboliſchen Rikus'. Ro- 
manik und Gotik waren in der Behandlung des Nackten von größter 
Naivität und an manchen Domen und Kirchen eriſtieren heute noch 
Skulpturen, von deren „Obſzönität“ die betreffenden Kiichenvorſtände 
1 Pgl. den New. Porker Polizei⸗Skandal, 1912. 
Von der griechichen Kirche noch heute ſeſtgehaltene Ritus. 
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dank ihrer kunſthiſtoriſchen Jonoranz nicht die leiſeſte Ahnung haben. 
Selbſt die kirchliche Renaiſſance und Barocke war noch harmlos nadt- 
freundlich und nacktfrendig. Man ſehe fi nur die vielen nackten Sta- 
tuen und Bilder in den katholiſchen Kirchen jener Kunſtepoche an. Jah 
brauche wohl nur auf die herrlichen Nackt⸗ Skulpturen Michelange⸗ 
los (3. B. „Tag“ und „Nacht“) hinzuweiſen, die ſogar an Papſtgrab⸗ 
mälern zur Verwendung kamen. In den Katakomben wird Chriſtus 
als nackter ſchöner Jüngling dargeſtellt. Nachklänge dieſer Nacktkultur 
ſehen wir heute noch in dem nackten Jeſukindlein, dem nackten Kruzi⸗ 
firus, dem nackten hl. Sebaſtian u. v. anderen Heiligen. 


Die ſchönen, ewig jugendlichen, edlen, guten Götter ſind nackt. Solange 


der Menſch ein unſchuldiges und göltergleiches Leben führte, ging er 
nackt einher und ſchämte ſich ſeiner Nacktheit nicht. Erſt der Schuldige 
wird ſich feiner Nacktheit bewußt, und ſchänt ſich. Iſt aber ein. Menſch 
von Jugend auf an die Nacktheit gewöhnt, dann bleiben ihm die eroti · 
ſchen Stürme, die die heutige Jugend meiſt durchzumachen hat, erſpart. 
Er tritt gerüſtet und abgehärtet in den Liebesgarten der Frau Venus 
ein. Die Kleidung erregt und erhitzt die Phantaſie, ſie ſteigert wie ein 
Dielektrikum die ſerualodiſche Spannung zwiſchen den beiden Ge. 
ſchlechtern. Die Kleidung diente auch in der Tat in der Urzeit weniger 
praktiſchen als erotiſchen Zwecken. Die Kleidung iſt weit mehr Körper⸗ 
ſchmuck und geſchlechtlicher Anreiz. Gewöh nen ſi ch aber die 
beiden Geſchlechter an den gegenſeitigen A n blick 
des nackten Körpers, ſo tritt eine merlliche ſexualodiſche Ent- 
ſpannung ein, d. h. die Sinnlichkeit und überaufregung läßt auf beiden 
Seiten nach, der Antrieb zu den jugendlichen geſchlechtlichen Verfehlun⸗ 
gen fällt weg, und das ganze erotiſche Verhältnis zwiſchen Mann und 
Weib wird reiner, kühler, aber tiefer und anhaltender. Frauen ber- 


lieren die Hyſterie, während Jünglinge und Männer weniger aufgeregt. 


' i de ildvölke i icht von 
aber um ſo potenter werden. Bei den Wildvölkern, die noch nicht 
der Ziviliſation zerſetzt ſind, ſind daher die Männer durchſchnittlich po · 
tenter, die Frauen keuſcher als bei den Völkern der Ziviliſation. Die 
Urſache iſt die Nacktkultur. Da Tacitus! auf die Kleidung der alten Ger⸗ 


manen zu ſprechen kommt, die wir uns für alle Völker der heroiſchen. 


Raſſe als vorbildlich vorſtellen müſſen, erzählt er, daß dieſes Volk eigent 
lich nackt oder halbnackt lebe. Schöne, koſtbare Felle und Leinen ſeien 
die einzige Kleidunn. Selbſt die Frauen trugen ärmelloſe chewänder, 
die einen Teil der Uruſt frei ließen.? lend trobdem leigentlich des 
wegen) ſei dieſes Volk von einer über allem Tadel erhabenen Keuſch⸗ 
heit. „Gute Sitten haben bei ihnen eine ſtärkere Kraft als andersun 
gute Geſebe.“ Cin lieſſinniger, treſſender Ausſpruch! Denn in der Tar. 
alle Polizei- und Sittlichkeitsgeſetze, auch wenn fie noch ſo ſtreug fai 
brutal ſeien, werden einem Volk oder einem Staate nie wahre Sittlich ei 
und Keuſchheit wahren, wenn die Menſchen nicht von Natur, d. 1. von 


Germania“ 17 fl. : 
2 Vgl. die. Tracht der Ama zonen auf Abb. 1. 
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Raſſe aus, gejittete Menſchen find, denen Anſtand und Maß in Körper 
und Seele geſchrieben wurden. Alle Sittlichkeit kommt von Innen 
heraus und kann nicht von außen par l'ordre du Mufti kommandiert wer— 
den. Edle Raſſe und Nacktheit ſind die beſte Sittenpolizei. Die über⸗ 
ängſtliche Verhüllung und Verſteckung des nackten männlichen und weib— 
lichen Körpers iſt auch vielfach ſchuld daran, daß die Geſchlechter ſich 
überhaupt nicht näher kommen. Mann und Weib ſehen ſich nie nackt, 
wohl aber läßt ſich bisher nicht verhüten, daß Männer Männer und 
Weiber. Weiber nackt ſehen. Dieſe Gelegenheit, da es keine andere gibt. 
macht Diebe, d. i. Päderaſten und Lesbierinnen. Die Sittlichkeitnacht. 
wächterei wird ſo die Urſache widernatürlicher Unſittlichkeit und ihrer 
Folgerſcheinungen, der Nervojität, Neuraſthenie und Sexualerpreſſerei. 
Die moderne Mucker⸗ und Tſchandalenkultur iſt aber auch in ihrer 
Prüderie einſeitig feminiſtiſch und männerfeindlich. Denn - diefelbe 
Kultur, die ſofort nach der Sittenpolizei ſchreit, wenn ein Mann eine zu 
kleine Badehoſe trägt, ſchmunzelt zyniſch, wenn die Weiber ihre Reize 
durch Kleiderdekoration in verſteckter, aber nicht minder aufregender 
Weiſe enthüllen: durch tiefe Halsausſchnitte, durchſichtige leichte Ballett⸗ 
kleider, durch Trikots und enganliegende Gewandformen. ö 1 
Die Kleider- und Schneiderkultur iſt auch ein Geſchäftsmacherkultur und 
im Grunde antiſozial, weil ſie die Klaſſengegenſätze zwiſchen arm und 
reich verſchärft. Das Kleid klaſſiert. Deswegen vergeuden die Weiber 
Unſummen auf Kleider und fördern die fozial ſchädlichen Luxusindu⸗ 
ſtrien. Ein Weib äfft das andere nach und dieſe Afferei heißt: Mode. 
Die heutige Damenmode iſt nichts, als eine bewußte Stoffdraperierung 
der ſekundären — mitunter ſogar der primären — weiblichen Geſchlechts⸗ 
merkmale und mit Stoffe drapierte Unſittlichkeit, Frivolität und Heu⸗ 
chelei, da damit die männliche Leidenſchaft bis zum äußerſten aufge · 
ſtachelt, aber ja nicht — ohne Backſchiſch — befriedigt werden ſoll. Dieſe 


Menſchenquälerei, der jährlich Hekatomben von Männer durch Neur- 


aſthenie, Geiſteskrankheit oder Perverſilät zum Opfer fallen, findet die 
Sittenpolizei für ſelbſtverſtändlich. Die „Athleten“ und die Kraftprotzen 
läßt ſie nackt auftreten und die verrohenden Ringkämpſe auskämpfen, 
weil die Impreſarios Juden ſind und die „Damen der höheren Geſell 
ſchaft“ daran Gefallen finden. Stück um Stück wiederholt ſich der Ver⸗ 
fall des niedergehenden Nömerreiches. j . 
Je kleidernärriſcher eine Zeit iſt, deſto muckeriſcher, tſchandaliſcher, 
krankhaſter und unſiitlicher iſt fie. Harmloſe, reine Nacktkultur iſt der 
ſickerſte Prüſſtein der Sittlichkeit und Geſundheit einer Zeit. Wer feinen 
Körper zu verhüllen ſucht, der jucht auch feine (Gedanken zu verhüllen. 
Dar Kleid iſt das Symbol der Lügner, Heuchler und Duckmäuſer. So 
nackt und unbedeckt wie der Köper der alten Arier, ſo nackt, harmlos, 
naiv und unverhüllt war ihr Gemüt. Das erkannte ſchon Tacitus.! Mit 
der Unſittlichkeit nahm ſtets auch der Kleiderprunt zu. Nach Herodot 


war die urſprüngliche Kleidung aller Hellenen die doriſche, d. i. eine 


1 „Germania“ 22. Hist. V, 88. 


Abb 1. Zelt der ariſchen und männlichen Nackt und Saffenkuftar, darftellend den 
Kampf des Achilles gegen die Amazonen nach dem Bas reltef vom Tempel den Apollo Epikurlos. 
Man beachte die herrlichen, nackten Körper der Arleger und die leichte, die eine Nruſt freilaſſende 


Kleidung der Amazonen. Die ganze lünſtteriſche Auffaffung it zwar ſtreng, aber erhaben und 
wirklich herolſch und trotz der Enblößung von einer geradezu herben steuſchhelt, die In einen 
natven Beſchauer nie und nimmer auch nur die lelſeſte ſexuelle Regung au flommen liefe. 


einfache, der Nacktkultur angepaßte Kleidung, die jedoch ſpäter durch 


die reiche, üppige, aber auch laxive joniſche Kleidung erſetzt wurde.! 
Die ungemein erotiſchen mittelländiſchen Völker, die Agypter, Babylo- 


nier, Syrer, Phönizier und Kleinaſiaten waren berühmt wegen ihrer 


üppigen und raffinierten Kleiderpracht. In dieſer Beziehung bieten die 
ſogenannten antiken Venus-Kallipygos⸗Statuen das Höchſte an Erotik 
dar. Dieſe, immer ſchöne Frauen darſtellenden, Statuen erſcheinen von 
vorne angeſehen in dem verhüllenden, reichfaltigen langen Gewand 
durchaus ſittſain, rückwärts iſt aber dieſes Gewand ganz offen und ent- 
hüllt den Blicken des Beſchauers die Körperformen in der verführeriſch⸗ 
ſten und obſzönſten Stellung. Sie ſind gleichſam die marmornen Sym- 
bole einer ſittlich entarteten Mucker- und Tſchandalakultur. 

Die Nacktkultur führt gegen die Muckerkultur auch um wahre Schönheit 
und das äſthetiſche Ideal einen erbitterten Kampf. Was wundern wir 
uns, daß in der modernen kleiderwütig⸗ſittlichen Tſchandalenzeit ſo viel 
häßliche Menſchen geboren werden! Wundern wir uns eher dariiber, daß 
die Weiber nicht ſchon bebrillte, mit angewachſenden Jägerhemden und 
polizeivorſchriftsmäßigen Schwimmhoſen verſehene Kinder zur Melt 
bringen. „Die Geſtalt der Chineſen und die Kleidung derſelben gehören 
ſo vollſtändig zuſammen, wie die häßlichen Fracks zu dem wenig äſthe⸗ 
tiſch geformten, nanz poeſieloſen, grobe materialiſtiſchen Kellnern in! 
Leipzig.“! Tas ariiche Altertum aber ließ ſich Nackt und Körperkultur 
wegen ihres raſſenhagieniſch bildenden Wertes ſehr angelenen ſein. Vei 
den Olympiſchen Spirlen kämpften die Männer und Jünglinge mriſt 
nackt um die verſchiedenen Preiſe. Dieſe Spiele waren alſo auch Feſie 
körperlicher Schönheit und alles Volk hatte Gelegenheit, vollkommene 
Menſchenkürper zu bewundern. Die Sieger wurden ebenfalls nackt durch 


Die Jonier wurden beſonders in Kleinaſien frühzeitig mit dunklen mittel 
ländiſchen (femitifchen) Raſſenelementen vermiſcht und können ſpäter faft als 
reine Mediterranoiden gelten. 


Reich, Die Geſtalt des Menſchen und deren Beziehung zum Seelenleben, Heidel⸗ 
berg, 1878, S. 10. 5 
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Abb. 2. Zeit derbeginnenden Klei 
Wandgemälde. Das Profil der Iinfen Ti 


ind duichſichtig und laſſen die 
nzeichen der Weibertultur), nur 


Körper der Tänzerinnen, die den Mann lolett umſchwürmen (Senn 
. oo zu deutlich ſehen. 


Standbilder verewigt. Von einem ſonderbaren Gebrauch, der offenbar 
auf eine ausgebildete Nadtfultur zurückgeht, erzählt Tacitus.“ Süng- 
linge führen nackt Schwerttänze auf, nicht aus Abſichten des Gewinnes 


oder Erwerbes, ſondern lediglich zu ihrem eigenen Vergnügen, um ihre 


Körper geſchmeidig zu machen, die Körperbewegung zu veredeln und den 


Zuſehern einen Augenſchmqus zu bereiten. 2 Nackt zogen die alten Dorier“ 


in den Kampf (vgl. Abb. 1), halb nackt, wegen des rauhen Klimas, rückten 
die alten Germanen in die Schlacht aus (vgl. „Oſtara“, Nr. 63, Abb. 2 
und 3). Im Mittelalter war es nicht ſelten Gebrauch, daß fürſtliche und 
hohe Gäſte an der Stadtpforte von nackten „Ehrenjungfrauen“ empfan- 
gen wurden.“ N 
So lächerlich ſich eiuerſeits der modern gekleidete Menſch in einer alten 
hiſtoriſchen Umgebung oder in einer großartigen Landſchaft ausnimmt, 
ſo monumental wirkt der nackte ſchöne menſchliche Körper in jedem 
ſckönen und natürlichen Milieu. Selbſt von den nackten Negerleibern 
ſagt Jürgenſeu, ihr Aublick ſei erhaben geweſen wie der Anblick 
einer großartigen Landſchaft. Stellen wir uns nicht das Paradies und 
den Himmel als Ort der hüchſten Wonne und bevölkert von ſchönheits⸗ 
verklärten nackten Menſchen vor? 
Die Nacktheit der Häßlichen, der Minderraſſigen iſt anderſeits ein 
äußerſt erzieheriſches Abſchreckungsmittel, deſſen ſich die altariſche 
Naſſenhugiene mit Vorliebe bediente. So berichtet Plutarch von 
Lukurn: „Die Hageſtolze belegte Lykurg mit einer Art von Beſchimp. 
fung. Sie durften nämlich den Spielen der nackten Mädchen nicht zu 
ſehen.“ im Winter aber mußten ſie auf Beſehl der Oberen nackt um den 
„Germania“, c. 24, 
. c.: „. . . exeritatio artem paravit, ars decorem, non in quacstum tamen 
aut mercedem: quamvis audacis lasciviac pretium est voluptas spectantium.” 
Bauer, Geſchlechtsleben in der beutfchen Vergangenheit, S. 101. 
In dem Roman „Die große Expedition“. ® Eine lehr feine pſychologiſche Ver- 
ordnung, denn alte Junggeſellen, meiſt nicht völlig befriedigt, find oft Zyniker 
und als folche für jede Nacktkultur ein ſtörendes und untaugliches Element. 
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ganzen Markt herumgehen und dabei ein auf ſie gemachtes Lied ab⸗ 
ſingen des Inhaltes, ſie litten die verdiente Strafe, weil ſie den Geſetzen 
ungehorſam waren.“ Derartige vernünftige Gebräuche, wie z. B. das 
nackte Prangerſtehen ungebärdiger Weiber wären als heilſame Ab⸗ 
ſchreckungsmittel gerade heute von größten Wert. Suffragetten hätte 
man im Mittelalter entſchieden auf dieſe Weiſe geſtraft. 


Individual- und Raſſenhygiene der Nacktkultur. 


Die Nacktkultur iſt aber nicht nur berechtigt, fie iſt ſogar notwendig und 
zwar individual- und raſſenhygieniſch notwendig. 


Denn: 1. Iſt die Nacktkultur eine Reinlichkeitskultur, wie im Gegenſaz 


dazu die tſchandaliſche Muckerkultur eine Schmubkultur iſt. Viele Mucker 
ſcheuen, ſich nackt ſehen zu laſſen, weil ſie ſich ihrer körperlichen 
Schmutzigkeit ſchämen. Nacktkultur iſt gewöhnlich auch mit Waffer-, Luft- 
und Sonnenbad und mit Sport verbunden. Auch hierin waren uns ſchon 
unſere ariſchen Vorfahren Lehrmeifter. Die „deutſchen Philologen“ 
halten zwai die Germanen noch immer für eine Art ſchmubige Irokeſen. 
horde und berufen ſich darauf, daß Tacitus in der „Germania“ (20. Kap.) 
bei der Schilderung der häuslichen Lebensweiſe der Germanen das Wort 
„ſordidus“ — ſchmutzig gebraucht. Nun aber iſt das Latein des Tacitus 
bereits ein dekadentes überſeinertes Latein, in dem die Worte nicht mehr 
in der urſprünglichen, ſondern in übertragener Bedeutung verwendet 
werden. Sordidus hat an dieſer Stelle die Bedeutung von „armſelig“. 
Das geht ſchon daraus hervor, daß gleich im Kapitel 22 erzählt wird, 
daß ſich die Germanen, ſobald ſie ſich in der Frühe vom Schlafe erheben, 
warm baden. Solch eine Reinlichkeitskultur wird man in der heuti- 
gen Zeit nur ſelten antreffen. Denn ich bleibe dabei, unſer heutiges 
vertſchandaltes Zeitalter und beſonders unſere arme, ausgeſogene, ge- 
tretene Großſtadtbevölkerung iſt das denkbar Tredigfte und Schwei ⸗ 
niſcheſte. Die Menſchen find ja zu 95 Prozent ſchon finanziell nicht in der 
Lage, eine Wohnung mit Badezimmer und Warnmwaſſerleitung oder 
Gasofen zu mieten und 9) Prozent haben infolge des harten Lebens- 
kampfes, der eiligſt aus den Federn zum Frühſtück und dann ins 
Bureau, Kontor oder Amt treibt, kaum die Zeit, ein warmes Bad zu 
nehmen. Das iſt in unſerer wirklich ſchmutzigen und armſeligen 
Zeit ein „Lurus“ geworden, den ſich nur ein Reutner, ein Kavalier, 
leiſten kaun. Nur in England und dort, wo Angelſachen tonangebend 
find, hat ſich dieſer ſchöne urariſche ebrauch des warmen Morgenbades 
erlalten. Während des Bades und danach macht nian nackt noch einine 
numnaſtiſche Übungen und betreibt jo in einen Nackt-, Waſſer ., Luft⸗ 


und Körperkultur. In dem fo verſchrienen germaniſchen Mittelalter gab’ 


es fromme Badeſtiftungen — meiſtens in Verbindung mit Klöſtern — 
in welchen die Armen (ratisbäder bekamen. Unſer humanes „hygieni⸗ 
ſches“ Zeitalter hat es einſtweilen nur bis zu Kommunal-Bädern ge ; 
bracht, in welchen man aber ebenfalls zahlen muß. Die Mucker⸗ und 
Tſchandalakultur iſt auch deswegen eine Schmutzkultur, weil fie eine 
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unhygieniſche Stadtlultur iſt. Das eigentliche germaniſche Altertum 
kannte keine Städte und daher auch nicht den Ghettoſchmutz. Dieſer 
Schinub wird ſeit dem 14. Jahrhundert mit dem Vordringen der Mon- 
goloiden und Mediterranoiden, immer ärger. Die Reinlichkeit hängt 
lediglich von der Naſſe ab. England, Skandinavien, Dänemark, Holland 
find reiner als Deutſchland, Norddeutſchland (Waſſerkante) reinlicher 
als das übrige Deutiſchland und Süddeutſchland, dieſes reiner als 
Ungarn und Italien uſw. Es iſt bedeutſam, daß das Waſſerkloſett im 
17. Jahrhundert in England erfunden wurde.! 1531 mußten die Haus. 
beſitzer von Paris zwangsweiſe zur Anlage von Aborten und Senk⸗ 
gruben verhalten werden. Bisher benutzte man die Straßen dazu. In 
den herrlichen Palüſten der Renaiſſance und der Barocke ſah es traurig 
genug aus. Auf Treppen, hinter Toren, in allen Mauernwinkeln lagen 
Erkremente herum. Unſere' moderne heuchleriſche Zeit hat gar keine Ver⸗ 
anlaſſung, ſich über dieſe hiſtoriſche Schweinerei aufzuhalten. Denn die 
ſchweiniſchen Dunkelraſſen haben ſich bis heute noch nicht viel gebeſſert 
und verfeinert, und wer das nicht glauben will, der ſehe ſich nur in den 
Bedürfnisanſtalten der Großſtädte um oder ſehe ſich z. B. nur die Aborte 
an der philoſophiſchen Fakultät in Wien an. So oft die Freiſinnspreſſe 
mit der „Wiſſenſchaft“ — reete ſchwiegermütterliches Stellenvermitt⸗ 
lungsburcau — und mit der „höheren, geiſtigen Kultur der Intellek⸗ 
tuellen“ prunkt, ſollte man ihr die Vedürfnisanftalten und die dort von 
unkultivierten Oſteuropäern und unerzogenen Ghettoſprößlingen ver 


jibten Schweinereien unter die Naſe reiben. Solche Leute, mit ſo 


mangelhafter Kinderſtubenerziehung, daß ſie nicht wiſſen, wie ein Kloſet 
zu benützen iſt, ſollen einſt Mittelſchullehrer, Jugendbildner, Beamte, 

Richter und — Arzte und Hygieniker werden? Ja, das iſt der ſelbſt ent ⸗ 

lorvte Bildungsſchwindel! ö 

2. Nackllultur iſt der Geſundheit ungemein zuträglich, ja eine Notwen⸗ 
digkeit für das Wohlbefinden. Denn nur ohne die Kleiderhülle kann die 
Haut ungehindert aus. und einatmen, und die Giftſtoffe kräftig aus- 
ſcheiden. Die Haut wird abgehärtet, bleibt dabei von friſcher, geſunder 
Farbe, weil fie von Blut genügend durchſtrömt wird. Während die 
Kleider- und Schneiderkultur die Hautausatnung hindert, die Haut 
unter der Hülle verwelken und-runzelig werden läßt und obendrein die 
ſogenaunnten Erkältungskrankheiten verurſacht. Kleider und Schwind⸗ 
ſucht find ein Zwillingspaar. Die Wildvölker erkranken, ſobald fie mit 
der Ziviliſation und den europäiſchen Kleidungen bekannt werden, ganz 
auffallend häufig an Schwindſuchl. Vegreiflich auch, denn die bisher 
durch die Haut ausgeſchiedenen (iftſtofſe werden infolge der durch die 
Kleiderhüſten neitörten Haukausakmung im Innern angeſtaut. Die fpar- 
laniſchen Knaben wurden nach den Vorſchriſten der Lykurnus ganz im 
Sinne einer geſunden Nacktkultur erzanen: „Man gewöhnte fie, barfuß 
zu gehen und meiſtenteils nackt zu ſpielen. Vom zwölften Jahr an 
trugen ſie kein Unterkleid mehr und bekamen für ein ganzes Jahr nur 


1B. Han dte, Deutſche Kultur im Zeitalter des 30jährigen Krieges, S. 286. 
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einen Mantel.“ Sie ſollten körperlich aber auch ſittlich abgehärtet wer⸗ 
den. Bei völliger Nacktheit werden auch Krankheiten, beſonders Ge. 
ſchlechtskrankheiten leichter erkannt, und dadurch viel Übel ſchon im 
Keime erſtickt. Luft, Waffer und vor allem Sonnenlicht ſind die beſten 
und wirkſamſten Arzneien. Sie können ihre reinigende und desinſi⸗ 


zierende, vor Anſteckung ſchützende Wirkung nur bei Nadtfultur mit 
genügender Stärke ausüben. j 


3. Die mangelnde geſchlechtliche Befriedigung und der Ausgleich der 
durch die verſteckte Erotik des Muckertums aufs höchſte gefteigerten, 
ſerualodiſchen Spannung zwiſchen den beiden Geſchlechtern hat geſund⸗ 
heitliche Schädigungen im Gefolge, über deren Umfang ſich die wenigſten 
klar find. Die feruelle überreizung und Nervenſchwäche der Männer 
und die Hyſterie der Frauen ſind eine Ziviliſationskrankheit geworden, 
und nehmen Millionen Menſchen Lebensglück und Lebensfreude. Das 
Zeitalter des tſchandaliſchen Muckertums iſt ein trauriges, freudloſes, 
griesgrämiges Zeitalter, in dem ein Menſch dem andern und ſich ſelbſt 
zur unerträglichen Laſt wird. Es ift erwieſen, daß Nacktkultur Kindern 
die geſchlechtlichen Jugendverirrungen am ſicherſten abgewöhnt. Die all⸗ 
gemein verbreitete Onanie iſt lediglich eine Folge der Mucker ⸗ und 
Kleiderkultur. " 
d. Die tſchandaliſche Muckerkultur ift eine raſſenmörderiſche und raſſen⸗ 
unhygieniſche Kultur, denn fie verfolgt eben aus Gründen der Nafjen- 
inſtinkte die ariſche und mannesrechtliche Nacktkultur. Tiefer ganze von 
mongoloiden Muckern arrangierte Sittlichkeits⸗-Nacktwächterrunimel iſt 
eine der größten und niederträchtigſten Gemeinheiten des Tſchandalen⸗ 
zeitalters. Die Polizei läßt ruhig Neger, Mongolen und anderes farbiges 
Geſindel in der „ethnologiſchen Ausſtellung“ ſtraflos mehr als halbnackt 
vor Frauen, Mädchen und Kindern herumgehen, läßt zu, daß ſich dann 
»dieſe armen, weiblichen Geſchöpfe, die nie in ihrem Leben einen nackten 
Mann ihrer Raſſe ſehen dürſen, bis zu erotiſcher Erſtaſe und Hyſterie an 
dieſen Halbaffen begeilen. Geht etwas über dieſe raffinierte Teufelei? 
Ich ſage ausdrücklich: Teufele i, infernalifche Teufelei, deren ſich die 
Dunkelmänner noch rühmen. Im „Lit. Echo“, 1912, ſchrieb eine Jüdin 
iiber einen verſtorbenen Literatur-Inden folgendes: „Plötzlich entdeckte 
ich an ihm den typiſch uralten Schmerzenszug ſeiner Raſſe. Es war 
ihmeine rachſüchtige Wonne, über die Zrauen Macht 
zu zeigen, und nie markierte er höhniſcher den Ple- 
bejer, als wenn er ſich rühmte, mit brutaler Kraft die 
feinen Frauen der blonden Edelinge unterjocht zu 
haben.“ Alſo ſo ſehen die galanken „(Jawliere“ aus, für die die deut 


ſchen Ariſtokratinnen jenvärnten, jo ſehen die Führer des Feminismus 


aus, die vorgeben, die „deutſche Frau zu befreien“? So ſehen die Ver 
! Plutarch, Lyturgus, 16. 
Nach „Von deutſcher ſtunſt und Literatur“ von Dr. A. Wedekind, Verlag 
Schilling und Ko. Hamburg 36, einer ausgezeichneten Broſchüre die ſtatiſtiſche 
Aufklärung über das Judentum in der deutſchen Literatur uud Kunſt gibt. 
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treter der liberalen „Oumanität“ aus, ſo die Propheten der „höheren 
Sittlichkeit“! Was das Traurigſte an der Sache iſt, daß unſere Mädchen 


Hund Frauen von dieſen Jaunen völlig willenlos und bewußtlos gemacht 


werden. Wo die nur mehr kleinen Kreiſe der wirklich vermögenden und 
adeligen Arier-Familien zuſammenkommen, da wiſſen ſich dieſe dunklen 
erotiſchen Freibeuter einzuſchleichen. Im März 1913 wurden in Peters 
burg ganz entſetliche Dinge aus den „Rollſchul-Paläſten“ ruchbar, die 
ungeheures Auſſehen erregten. Denn dieſe Briganten hatten es nicht nur 
auf den Körper, ſondern auch auf den Schmuck und die Reichtümer der 
Chriſtinnen abgeſehen und ſcheuten ſelbſt vor Morden nicht zurück. Das 
find alles keine Zufälligkeiten, ſondern das Ariertum, beſonders die 
Arierinnen, ſtehen da einem internationalen, erotiſchen Freibeuter⸗ 
Geheimbund gegenüber, der unter dem Deckmantel der „Sittlichkeit“ 
und der „Frauenemanzipation“ und im Bunde mit dem Muckertum nach 


den Sexual-Moral-Nezepten der Talmudſekten arbeitet. 


Zuerſt machen dieſe Mucker Männer und Frauen durch die Verbergung 
alles Fleiſches hungrig und liebestoll, und dann hetzt man fie auf Nieder ⸗ 
raſſen⸗Geſindel los. Die Abſicht — gleichgültig, ob überlegt oder in- 
ſtinktiv — iſt klar: das tſchandaliſche Muckertum verſteckt und verfolgt 
gewaltſam die göttliche Nacktheit ariſcher Schönheit als Unſittlichkeit und 
ſtellt die tſchandaliſche Nacktheit aus, um den Raſſengeſchmack zu ver⸗ 
derben und das ohnehin nur mehr in ſchwachen Regungen vorhandene 
ariſche Raſſenbewußtſein der ziviliſierten Menſchheit zu unterdrücken. 

Das iſt der alte Tſchandala⸗Dreh, dem wir auf allen Gebieten begegnen, 
im wirtſchaftlichen, künſtleriſchen und wiſſenſchaftlichen Leben: das 
ariſche Gold wird geſchwärzt, wird beſudelt, im Werte herabgedrückt und . 
der mittelländiſche, mongoliſche oder negroide Schund in den Vorder⸗ 
grund geſchoben und mit allen Mitteln der Suggeſtion, Hypnoſe und 
Überredungskunſt als das hochwertigſte Ideal hingeſtellt. Die Dunklen 
ſezen den Wert der edlen, heldiſchen Raſſe herab, um ihre eigene Minder- 
wertigfeit, Häßlichkeit und Schlechtigkeit ins beſſere Licht zu bringen. 

Jufolge der Kleider- und. Muckerkultur, die nur Geſicht und Schädel 
freiläßt, hat ſich auch bei den ziviliſierten Völkern der Ausleſe- und 
Ziichtungsgeſchmack einſeitig nur der Entwicklung der Schädel und 
Kopfform auf Koſten der Körperform zugewendet. Deswegen ſind die 
modernen ziviliſierten Menſchen vorwiegend Kopf- und Schädelmenſchen 
mit verkümmertem Rumpf und verkümmerten Exkremitäten. Dieſe prüde 
Muckerkultur iſt die Zuchtmutter des Gehirnbeſtientums, der überfeiner⸗ 
ten, kraftlojen, ſpiten Geſichtsſormen und der entſenlich hüßlichen 
Jammergeſtalten, deren Anblick jeden Kenner nur Ekel oder Mitleid 
einflößen muß. Weil die primitiven Völker mehr Nacktkultur betreiben, 
deswegen findet man z. V. gerade bei Negern und Miktelländern, ja 
ſogar Mongolen, trotz der minderraſſigen und häßlichen Gefichter und 
Schädel weit häufiger ſchöne, muskulöſe Körper, als bei der höheren 
Raſſe. Mauche Negerſtämme, darunter die Zulukaffern, zeigen ſogar 


prachtvolle — wenn auch typiſch negroide — Körperſormen. Deswegen 
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find auch in Italien, das immer ein freieres Land war und wo auch 


heute noch Männer und Frauen gar nicht prülde find, jo viele ſchönge ⸗ 
baute Körper, und deswegen find anderſeits in dem muckeriſchen, unter 
ſtrengſter Sittenpolizei ſtehenden Großſtadt⸗ und Induſtriegebiete die 
jämmerlichſten Körperformen und — konſequenter Weiſe — auch Ge⸗ 
ſchlechtskrankheit, geheime und widernatürliche Unzucht fo ungemein 
häufig anzutreffen. Es iſt aber höchſte Zeit, daß die germanischen Völker 
der Ausbildung von Rumpf und Extremitäten ihre ungeteilte Auf. 
nierkſamkeit zuwenden, ſchon aus militäriſchen Gründen. Denn der 
moderne Krieg ſtellt an die körperliche Kraft des Mannes ſo ungeheure 
Anforderung, wie noch nie zuvor. Es läge daher die Forderung einer 
vernünftigen Nacktkultur im beſonderen Intereſſe der Militär- 
ſtaaten. „Wenige und ſtarke Kinder und es entſteht kein Krieg! Denn 
ſtarke Völker bewahren die Ruhe im Lande und niemand wagt ſie auzu⸗ 
greifen. Schwache Völker! aber find wild und kriegeriſch, weil ihre: 
Häuptlinge die Weiber und das Vieh ihrer Untertanen rauben, und die 
Untertanen darum durch Raubzüge bei den Nachbarſtämmen Erſab 
ſuchen müſſen.“ So ſpricht Jürgen Jürgenſen' von den afrika⸗ 
niſchen Stämmen. Doch ſeine Worte gelten allgemein. Denn das Zeit⸗ 
alter des tſchandaliſchen Muckertums iſt ſtets auch das Zeitalter nicht 
ritterlicher, ſondern ſchamloſer Raub. und Ausbeutungskriege, die an 
blutiger Gräuſamkeit in der Vergangenheit nicht ihresgleichen haben. 
Und ſchwache, verkrüppelte Menſchen müſſen bei dieſer kläglichen 
Kleider- und Schneiderkultur entſtehen. Denn wo in aller Welt. ſoll 
heute ein Mädchenauge die nackte männliche Schönheit auf ſich wirken 
laſſen. Die Polizei und die Textilfabrikanten verſtecken hinter den ge⸗ 
ſchmack- und farbloſen Pfeffer- und Salzſtoffen der Männerkleidung die 


Schönheit des heroiſchen Mannes. Deswegen iſt auch die moderne 


Menſchheit, beſonders in den Gegenden der „Hochziviliſation“ ein 
Pfeffer⸗ und Salszgemiſch, das ſchon in ſeinem Nuſzeren feine Väter, den 
Poliziſten und Textilfabrikanten, nicht verleugnet. 

Es iſt kein Wunder, wenn die Ehen einer ſolchen Zeit für die Eheleute 
und für die Nachkommenſchaft ein Unglück ſind. Denn Heiraten heißt 


ſoviel, wie die Sau im Sack kaufen. Zu 98% aller modernen Menichen,. 


beſonders Mädchen und Frauen, jehen ihr ganzes Leben keinen ſchöuen 
Menſchenkörper, wiſſen daher gar nicht, was Schön und häßlich iſt, werſen 
ſich bei der erſten ſchicktichen Gelegenheit dem nächſtbeſten Pavian. der 
iiber die genſigende Dreiſtigkeit verfügt, an den Hals, und das Ergebnis 
“ift, die grauenhafte Raſſenentarkung des modernen Menſchen der Ziviliſa. 


tion. Nicht ſelten aber lernen ſich die Eheleute mit ihren oft ekeligen, = 
'förperlichen Gebrechen erſt nach der Trauung kennen, wenn ſie nurn. 


ichnver ſich wieder trennen lönnen. Es gäbe gewiß weniger ſolche u 
Inlüdliche Ehen, wenn es mehr Nacktkultur gäbe. 


1 Die eben einer tſchandaliſchen Muckerkultur ihr Daſein verdanken. 


835 feinem prachtvollen Roman „Die große Expedition“, Frankfurt a. M. 1912, 
. 329 ff. 
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Daß ſich in den angelſächſiſchen und ſkandinaviſchen Ländern die heroiſche 
Raſſe doch noch ziemlich erhalten hat, davon mag auch vielfach unbewußte 
Nackt⸗ und Raſſenkultur ſchuld fein. In den angelſächſiſchen Ländern 
und Kolonien, inſoſerne noch nicht weibliche Prüderie zu Herrſchaft ge⸗ 


kommen iſt, baden an manchen Orten noch Kinder beiderlei Geſchlechtes 


vollſtändig nackt im Freien, ein Gebrauch, der bis vor 25 Jahren aud)- 
noch in vielen ländlichen, reinblonden Gegenden Deutſchlands beſtand. 
Ja in ſkandinaviſchen Bädern macht es vielfach noch heute Aufſehen, 
wenn ein Deutſcher im Badeanzug auftaucht, und es iſt beſchämend feſt⸗ 
zuſtellen, daß in Schweden Badehoſen „nur für Reichsdeutſche“ vorrätig. 
ſind, denn nur dieſe verlangen danach. Die Badehoſen-Leihwirtſchaft iſt 
übrigens nicht nur verwerflich, ſondern hygieniſch gefährlich, in dem 
man bei geliehenen Vadehoſen ſehr leicht eine anſteckende Krankheit be- 
kommen kann. : . : 
Die arifche Nacktkultur war ein weſentlicher und wichtiger Behelf der 
ariſchen Raſſenhygiene und iſt an der Heranzüchtung des heroiſchen 
Menſchen hervorragend beteiligt geweſen. Schon von Lykurg, dem 
Geſetzgeber der Spartaner, erzählt Plutarch: „Um aber aller Weich. 
lichkeit, Verzärtelung und andere weibiſche Eigenſchaften auszurotten, 
gewöhnte Lykurg die Mädchen und die Knaben, den feierlichen Aufziigen 
nackt beizuwohnen und fo an gewiſſen Feſten in Gegenwart und vor den 
Augen der Jünglinge zu tanzen und zu ringen. Dabei beſiraften fie zu- 


weilen den einen oder anderen durch treffende Spöttereien wegen ber 


gangener Fehler. übrigens hatte dieſe Entblößung 
der Jungſrauen nichts Schändliches, daimmer Scham 
haftigkeitdabeiobwaltete undalle Lüſternheitver⸗— 


banntwar : ſie wurde vielmehr zueiner unſchuldigen 


Gewohnheit, erzeugte eine Art von Wetteifer hin⸗ 
ſichtlichder guten Leibesbeſchaffenheit und flößte auch 
dem weiblichen Geſchlechte edle, erhabene Geſinnungen ein, da es, ſo gut' 
wie das männliche, auf Tapferkeit und Ruhmbegierde Anſpruch machen 
konnte. Nur einer ſolchen Erziehung war es zuzuſchreiben, daß die ſpar⸗ 
taniſchen Weiber ſo redeten und dachten, wie man von der Gorgo, des 
Leonidas Gemahlin, erzählt. Da nämlich eine Frau, vermutlich eine 
Ausländerin, zu ihr ſagte: „Ihr, Lakedämonierinnen, ſeid die einzigen 
Frauen, die über die Männer herrſchen“, antwortete fie: ‚Sa, wir ſind 
nuch die einzigen, welche Männer zur Welt bringen. Die Gebräuche 
waren denn auch ftele Ermunterungen zum Heiraten, ich meine die feier⸗ 
lichen Aufzüge der Jungfrauen, ihre Eutkleidungen und Wettſpiele vor 
den Augen der Jünglinge, welche, mie Plato ſagt, nicht durch einen 
geometriſchen zwang. ſondern durch den Zwang und Reiz der Liebe an- 
gezogen wurden.“ Wir ſehen alſo, wie Lykurg durchaus im Sinne 
modernſter NRaflenbygiene feine Geſebesanordnungen kraſ. Wir ſehen 
aber auch zugleich, wie weit erhaben die ariſche Nackt- und Naſſenkultuz 
über der modernen, unhygieniſchen, menſchenfeindlichen, aber affen - und 
weiberfreundlichen Tſchandalen⸗ und Muckerkultur ſteht, und. wie unend. 
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Abb. 3. Zeit der gusgeblldelen Kleider, Schneider und Welbertultur, darteilend 


Betlamebilder aus geitüngen. Lins elne „moderne Dame“, die der Tolletie ihrer „herüſteten 

Freundin zuſieht. Man beachte bei der „fibenden Daune“ den modernen Klelderſchnitt, der in der 

undurchſichtigen Stoffverhüllung doch alles enthüllt. In der Mitte ein Mädchen in Balltolſene. 

mit elnem Wpiſchen dunklen Tſchandala, den crotiſchen „Kale Walk“ tanzend. Nechts Rokoko 

Kupferstich: Die Kleidung iſt nur mehr die allerdings rafliniert aufrelgende Folle und Umrahmung 
der primären Geſchlechtlichkeit, um auf dieſe beſonders aufmerlfam zu machen. 


lich weit wir heute von Idealen ferne ſtehen, die das ariſche Altertum 


in jo großartiger Weiſe bereits läugſt verwirklicht hatte.! 

Die ariſche Nadtfultur muß daher wieder in das Programm der ari— 
ſchen Raſſenerneuerung aufgenommen werden. Das iſt kein gelegent- 

licher Einfall von mir, ſondern ſchon Tacitus ſagt in ſeiner Germania 
von unſeren Vorfahren: „Überall nackt und kärglich in ihrer Häuslich⸗ 
keit lebend, wachſen fie zu dieſer Muskel- und Körper- 
ſchönheit heran, die wir bewundern. Ein jeder wird 
von der eigenen Mutter an der Mutterbruſt und nicht 
von Ammen genährt.“ Gleich dieſen Erörterungen fügt der Römer bei, 
als ob er den kallipädiſchen, raſſen⸗ und ſerualhygieniſchen Zuſammen⸗ 
hang ahnte (oder betonen wollte), daß Jünglinge und Jungfrauen ver⸗ 
hältnismäßig ſpät beginnen, der Liebe zu pflegen, aber um ſo friſcher 
und unverbrauchter ſeien und daher den gezeugten Kindern um ſo 
größere Lebenskraft vererben können. 


1 Praktiſch könnte man für die Jetztzeit Nacktkultur nur für den Familien- oder 
engſten Freundeskreis vorſchlagen. Die tſchandaliſche Oſſentlichteit iſt noch nicht 
reif dazu und wird es auch nie. 

2 


„In omni domo nudi ac sordidi in hos artus, in haec corpora, quac mir- 
amur, excrescunt.” ö 
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„ deutſche Volk hatte, am 20. Jebruar geſtorben ſei. Als Arier war er ein Märtyrer . 20% 1 


u liner Geſinnungstreue. Ehre dem Andenken bdieſes unermüdlichen VBahnbrechers. Je 778 N 3 
“er Unter feinen vielen Werken erwähnen wir beſonders: Warum liegen wir Deutſche 


